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NM 76. 
Freitag, den 2. April. 
Das „Danziger Dampfboot erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depefchen. 


Florenz, Donnerſtag 1. April. 
Der Feldmarſchall⸗Lieulenant vou Möring, der im 
Special-Auftrage des Kaiſers von Oeſterreich hier 
eingetroffen iſt, um den Dank deſſelben für die 
Begrüßung in Trieſt auszuſprechen, iſt mit großer 
Aus zeichnung empfangen worden. 
Konſtautinopel, Mittwoch 31. März. 
Der Prinz von Wales iſt dieſen Morgen an den 
Dardanellen angekommen und wird heute Abend hier 
erwartet. Rauf Paſcha und Kiamil Bey ſind ihm 
im Auftrage des Sultan bis zu den Dardanellen 
entgegen gereiſt. Der engliſche Botſchafter und eine 
Deputation der engliſchen Colonie haben ſich gleich⸗ 
falls zu ſeiner Begrüßung dorthin begeben. Für ſeine 
Anwefenheit werden verſchiedene offizielle Feſtlichkeiten, 
Bälle und Revuen vorbereitet. 
Madrid, Mittwoch 31. März. 

Der in geſtriger Sitzung der Cortes ein gebrachte 
Berfaffungsentwurf enthält folgende Beſtim mungen: 
Die perſönliche Freibeit, die Unverletzlichkeit der 
Wohnung und das Briefgebeimniß werden gewähr- 
leiſtet. Jeder Beamte, der eines dieſer Rechte ver- 
letzt, hat den geſchädigten Bürger durch ein für jeden 
Fall beſtimmtes Strafgeld zu entſchädigen. Das 
allgemeine Stimmrecht, Rede- und Preßfreiheit, das 
Verſammlungs-, Vereins- und Petitionsrecht find 
anerkannt. Die öffentlichen Verſammlungen im Freien 
find nur am Tage geſtattet. Das Petitionsrecht 
ſteht den Mitgliedern der bewaffneten Macht nicht 
zu. Der katholiſche Cultus und Klerus worden von 
Staatswegen aufrecht erhalten, jedoch allen in 
Spanien wohnenden Fremden die öffentliche und pri ⸗ 
vate Ausübung ihrer Religion ohne weitere Beſchräͤn⸗ 
kung als die, welche die gemeinſamen Regeln der 
Moral und des Rechts ihnen auferlegen, verbürgt. 
Der Entwurf gewährt ferner Freizügigkeit und Frei⸗ 
heit des Gewerbebetriebes für alle Fremden, mit 
Ausnahme derjenigen Profeſſion, zu deren Betriebe 
ein Fähigkeitsatteſt erforderlich iſt. Der Schulunter⸗ 
richt wird unentgeltlich ertheilt. Die öffentlichen Be⸗ 
amten find der gewöhnlichen Civil - Gerichtsbarkeit 
unterworfen. Eine vorhergehende Ermächtigung zur 
Einleitung des gewöhnlichen Straf⸗Verfahrens gegen 
Staatsbeamte iſt nicht erforderlich. Die Form der 
Regierung iſt die erbliche Monarchie. Die geſetz⸗ 
gebende Macht liegt in den Händen der Cortes. 
Das Recht, Anträge zu ſtellen, beſitzen gleichmäßig 
Cortes und Krone. Die Cortes beſtehen aus einem 
auf 3 Jahre gewählten Congreß und einem auf 
12 Jahre gewählten Senat. Der Senat wird in- 
nerhalb der beſtimmten Zeit zum vierten Theil er⸗ 
neuert. Der König beruft die Cortes ein. Er 
darf dieſelben vertagen und auflöſen. Die 
Dauer einer Seſſion iſt auf 4 Monate feſtgeſetzt. 
Die Senatoren werden von Deputationen der Pro- 
vinzen ernannt, Wählbar in den Senat find alle 
Spanier, welche mindeſtens 40 Jahre alt find, ſich 
im Vollbeſitze der bürgerlichen Rechte befinden und 
gewiſſe höhere Aemter bekleidet haben. Desgleichen 
find wählbar diejenigen 30 Perſonen, die in ihrer 
Brovinz die höchſte Grundſteuer zahlen, und die 20 
rößten Gewerbtreibenden jeder Provinz. In den 
ougreß dürfen alle geborenen Spanier gewählt 
werden, die windeſtene 25 Jahre alt find und ſich 
im Vollbefitze der bürgerlichen Rechte befinden. Der 
König iſt unverletzlih. Die Miniſter find verant- 
wortlich. Auf eine Provinz ſollen 4 Senatoren und 
auf je 40,000 Seelen ein Abgeordneter kommen. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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1869. 
40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Snferate nehmen für und außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer’s Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.-Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenftein & Vogler. 


Der König hat das Recht, Krieg zu erklären. Die 
Vertagung der Cortes darf nur einmal während einer 
Legislatur erfolgen. In jedem Falle ſollen die 
Cortes nicht unter vier Monaten ununterbrochen 
verſammelt fein. Im Falle einer Auflöſung müſſen 
die Wähler innerhalb der nächſten drei Monate zu⸗ 
ſammenberufen werden. Der König braucht die Zu⸗ 
ſtimmung der Cortes, um Landestheile abzutreten, 
auszutauſchen, oder fremde Gebiete mit Spanien zu 
vereinigen; desgleichen um fremdländiſche Truppen 
nach Spanien zu ziehen, Bündniſſe und Handels ver- 
träge abzuſchließen, eine Generalamneſtie zu erlaſſen, 
ſich oder den Thronerben zu verheirathen und endlich 
um abzudanken. Der Thron iſt nach dem Recht der 
Erſtgeburt erblich. Für den Fall, daß die Dynaſtie 


erliſcht, wird durch die Cortes eine neue ge 
wählt. Im Falle der Regierungsunfähigkeit 
des Königs oder Unmündigkeit des Thron⸗ 


erben haben die Cortes eine Regentſchaft einzuſetzen, 
welche entweder in eine Hand gelegt wird oder aus 
drei reſp. fünf Perſonen beſtehen ſoll. Der Vor⸗ 
mund eines minderjährigen Königs wird durch 
Teſtament ernannt. Die Minifter dürfen den 
Cortesſitzungen nur wenn ſie ſelbſt Mitglied der 
Cortes find, beiwohnen. Die Miniſter können vom 
TCongreß in den Anklogeſland verſetzt werden. Der 
Senat hat alsdann das Urtheil zu ſprechen. In der 
Verwaltung der Colonnen werden Aenderungen ein- 
treten, ſobald biefelben durch Abgeordnete in den 
Cortes vertreten find. Soll die Verfaſſung auf 
Antrag der Cortes oder des Königs abgeändert 
werden, fo erfolgt die Auflöſung der Cortes und 
Neuwahl durch allgemeine Abſtimmung. 

— Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
Lorenzang gab heute die Erklärung ab, er habe keine 
offizielle Nachricht darüber, daß Dom Fernando die 
Candidatur für den ſpaniſchen Thron abgelehnt habe. 

Paris, Mittwoch 31. März. 
Wie „Figaro“ erfährt, würde die Kaiferin in der 
erſten Hälfte des April eine Reife nach Belgien an⸗ 
treten. Dieſelbe dürfte außer Lacken noch Löwen, 
Brügge und Mecheln beſuchen und von dem kaiſerl. 
Prinzen begleitet ſein. Die Kaiſerin würde während 
der Reiſe das ſtrengſte Incognito bewahren. 
London, Donnerſtag 1. April. 
Nach den per Dampfer „Celt“ eingegangenen Nach⸗ 
richten aus der Capſtadt bis zum 20. Februar hat 
dort in mehreren Diſtricten eine ſchreckliche Feuers⸗ 
brunſt geherrſcht, welche durch die Sonnenhitze ver⸗ 
urſacht wurde. Millionen von Morgen Landes 
haben gebrannt. Viele Menſchen find dabei umge 
kommen und der entſtandene Schaden iſt ſehr 
bedeutend. 
Waſhington, Mittwoch 31. März. N 

Der Congreß hat endgültig die modificirte Aemter⸗ 
beſetzungsbill angenommen, wie fie von dem Confe⸗ 
renzaus ſchuſſe beantragt war. Die urſprüngliche 
ſenatliche Faſſung iſt alſo im Weſentlichen unverändert 


geblieben. 
Politiſche Rundſchau. 

Es wird Prinz Albrecht (Sohn) ein Commando 
in Hannover erhalten und in dem dortigen Schloſſe, 
mit deſſen Ausmöblirung man jetzt beſchäftigt iſt, 
reſidiren. Während der letzten Landtags ſeſſion fei 
namentlich aus dem Kreiſe hannoverſcher Deputirter 
über die Verdufte geklagt, welche die Stadt Hannover 
durch den Fertſall der Hoſhaltung erlitten. Man 
wünſcht, durch die prinzliche Reſidenz der Stadt 
Hannover einen Erſatz zu bieten. — 


In Pariſer Blättern finden wir die — natürlich 
falſche — Nachricht, daß Preußen, veranlaßt durch 
die Läſſigkeit, wit welcher die ſüddeutſchen Regierungen 
die Organiſation ihrer Heere betreiben, beſchloſſen 
habe, in Betracht dieſer Umſtände den ſüddeutſchen 
Staaten vorzuſchlagen, die Militärverträge zu annulliren, 
wogegen ſie ſich zur Einhaltung der Neutralität im 
Falle eines Krieges verbindlich machen ſollen. So 
unglaublich dieſe ganze Nachricht erſcheint, erwarten 
wir doch wegen der Bedeutung dieſer Angelegenheit 
ein ganz entſchiedenes Dementi unferer Dffiziöfen. 

In der Bevölkerung des Elſaß ſollen ſich bedenk⸗ 
liche Symptome zeigen, welche auf einen Abfall jener 
Provinz von Frankreich deuten. Doch iſt die Sehn⸗ 
ſucht des Elſäſſers nicht nach einer Wiedervereinigung 
mit der deutſchen Familie, ſondern auf die Schweiz 
wendet er ſeine Blicke und fragt ſich, weshalb er 
nicht jene Unabhängigkeit zurückfordern ſolle, deren 
ſich ſeine bedeutendſten Städte als freie Reichsſtädte 
erfreuten und deren Gewähr er im Anſchluß an die 
ſchweizer Cantone und ſchweizeriſcher Neutralität 
finden werde. — 

Die neueſten Nachrichten aus Italien mögen zwar 
in mancher Hinſicht übertrieben ſein; dennoch laſſen 
ſie die Lage des Königreichs in keinem günſtigen Lichte 
erſcheinen. Auch die franzöſiſchen Blätter ſprechen 
jetzt von der „Verſchwörung“ im Neapolitaniſchen 
und den Verhaftungen: eine unvorhergeſehene Ins 
fpection auf der Inſel Capri habe der Regierung die 
Fäden in die Hand gegeben; man habe zahlreiche 
Verbindungen von Militärs mit dem „allgemeinen 
republikaniſchen Bunde“ entdeckt, dann in der Umge⸗ 
gend von Neapel Unterofficiere auf der That der 
Propaganda für Mazzini ergriffen u. ſ. w.; in den 
Oſtertagen ſollte eine republikaniſche Schilderhebung 
erfolgen, Victor Emanuel beſeitigt werden u. dgl. m. 
Auch die Unruhen in Ancona find ein ſchlimmes 
Zeichen für Italien: die Leute werden mit Steuern 
Überbürdet, wenigſtens im Verhältniß zu ihrem Ber- 
dienſte; ſie haſſen beſonders die Conſumſteuern, die 
in den Städten immer höher geſchraubt werden. In 
Ancona nun zog der große Haufe in's Stadthaus, 
ſchlug Alles entzwei, und die Behörde benahm ſich 
kopflos und feige. Die Regierung ſelbſt verſichert, 
die Garibaldi'ſche Partei ſei all dieſem vollſtändig 
fremd; man glaubt aber immer weniger daran. Daß 
Menotti Garibaldi neuerdings ſich ganz der Richtung 
Mazzini's ergeben, iſt kein Geheimniß, und man er« 
zählt, auch Garibaldi ſelbſt verſichere Jedem, der es 
hören wolle, er werde keine Expeditionen mehr unter⸗ 
nehmen, Rom könne nur dadurch gewonnen werden, 
daß man die Wirihſchaft in Florenz umlehre. Er 
hat ſich freilich in keinem ſeiner bekannt gewordenen 
Brieſe ſo energiſch ausgedrückt. — . 

England hat andere Intereſſen als Frankreich. 
Die Zeit iſt wohl nicht mehr fern, wo beide ſich 
gegenüber treten werden. Zuletzt entſcheiden doch 
immer wieder die Waffen. 

Wir beſitzen kein europäiſches Tribunal. Im 
Kriege jedoch erprobt ſich die Kraft, und von dieſer 
hängt ſchließlich das politiſche Gewicht ab. 

Welche Beweiſe von Macht hat aber Großbri⸗ 
tanpien den europäiſchen Großmächten gegenüber feit 
dem Jahre 1815 gegeben? 

Es würde abgeſchwackt fein, zu behaupten, daß 
die Engländer an und für ſich weniger Tapferkeit 


als andere Völker beſäßen; indeß man ſagt ja nur, 


weſſen fie ſelbſt von ſich rühmen, wenn man aus, 
ſpricht, daß ſie nicht kriegeriſch organiſirt ſind. Sie 


Fr FTTtE 


— — — 


— lin Due De un = 


haben immer eine Antipathie gegen ſtehende Heere 
gehabt. Sie betrachten es als einen Glanzpunkt 
ihrer Geſchichte und ihrer Staats einrichtungen, daß 
ſie einer bewaffneten Macht entbehren zu können 
vermeinen. 

Wie oft haben die durch ihre inſulare Lage 
geſchützten Handelsleute den Continent bemitleidet 
wegen der dort beſtehenden Dienftpfliht. Sie haben, 
das iſt richtig, ihre Zeit nicht mit Waffenübungen 
und perſönlichen Leiſtungen hingebracht. Sie haben 
Geſchäſte gemacht, Vermögen angeſaamelt, die Jnduſtrie 
und den Reichthum des Landes auf den höchſten 
Gipfel geſteigert. In einer Beziehung allerdings 
vortheilhaft. Aber es hat das auch feine Kehrſeite. 

Grade weil der Nationalgeiſt ſich in die Bahn 
der blos nutzenbringenden Beſchäftigungen geworfen 
hat, iſt es unmöglich, ihn plötzlich in die militäriſche 
Bahn zu leiten. Zudem iſt die Bevölkerung Irlands, 
das einſt die Pflanzſchule für die britiſche Armee war, 
im Laufe von zwanzig Jahren, theils in Folge der 
Hungersnoth von 1847, theils in Folge der Auswan⸗ 
derung, um Millionen herabgekommen. An dreimal⸗ 
hunderttauſend kriegstüchtige junge Männer, die vor⸗ 
treffliche Soldaten abgegeben haben würden, gingen 
auf dieſe Weiſe verloren. Lord Ruſſel erklärte eines 
Tages, daß, ungeachtet der neuen Vortheile, welche 
den Rekruten geboten werden, an den in den letzten 


Jahren votirten fünfzigtauſend Mann noch immer 


dreißigtauſend Mann fehlten. Mit Recht bemerkte 
gleichfalls Lord Palmerſton: „Wenn wir Menſchen 
ſuchen, ſo müſſen wir auf den Markt gehen und der 
Induſtrie Concurrenz machen. Man ſagt une, daß 
die Bevölkerung gegenwärtig (1855) achtundzwanzig 
Millionen betrage. Daher ſolle Großbrittanien 6—7 
Millionen waffenfähige Männer beſitzen. (Pl) Aber 


alle dieſe für den Kriegsdienſt tauglichen Leute find: 


in den verſchiedenen Jaduſtriezweigen des Landes ber 
ſchöftigt. Wir find deshalb genöthigt, auf den Markt zu 
gehen. Wir müſſen Concurrenz machen dieſer Induſtrie. 
Jedes Tauſend Männer, welches wir entführen, wird 
den Preis der Arbeit ſteigern. ; 

So kläglich lauteten die Worte des einſt fo groß 
redneriſchen Lords. So rechtfertigte er die Bildung 
der Fremdenlegion. Das iſt die nicht mehr zu ver ⸗ 
bergende Wider ſtands unfähigkeit Englands. 

Daß England überhaupt Mühe hat, Menſchen 
für den Kriegsdienſt zu finden, leuchtet ein. Der 
Dienſt iſt naͤwlich freiwillig. Das Vaterland zu 
vertheidigen, hat zunächſt wenig Geldnutzen. Der 
Geldmann überläßt dies lieber Anderen. Er betrachtet 
es als eine Laſt. In Preußen aber war es Pflicht 
wie Recht. „Wehrlos! ehrlos,“ lautete das Sprich⸗ 
wort bei den Wehrmännern unſers uuvergleichlichen 
ſchleſiſchen Heeres. 

auch die übergroße Freiheit des Einzelnen 
ſchadet alſo dem Staatsganzen. Dagegen hat ſich 
die deutſche Geflttung in Preußen beim „Schulzwang“ 
recht gut geſtanden. Der preußiſche General Scharn⸗ 
horſt, welcher die Waffe ſchmiedete, mit der die 
Ketten fremdländiſcher Tyrannei zerſprengt werden 
ſollten, nannte unſer vaterländiſches Heer: die Schule 
für die Männer. 

Ueber die Wehrfähigkeit der ruſſiſchen Armee 
entnehmen wir dortigen Blättern Folgendes: Nach 
den Erfahrungen des Jahres 1866 machte ſich auch hier 
die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit, unſere Armee 
mit neuen Gewehren zu verſehen, geltend. Allgemein 
war nach den Nachrichten des Kriegsminiſteriums im 
Publikum die Anſicht verbreitet, daß bis zum Ende 
des Jahres 1869 500,000 Nadelgewehre für die 
ruſſiſche Armee hergeſtellt werden ſollten. Zu Ende 
1868 waren indeſſen nur 60,000 Nadelgewehre 


geliefert, und zwar nach dem Karlei'ſchen Syſtem 


gearbeitet, welches bekanntlich von ganz Europa als 
unpraktiſch abgelehnt iſt. 


Danzig, den 2. April. 

— Laut eingegangenen Nachrichten iſt Sr. Maj. 
Schiff „Victoria“ am 19. Februar c. von Curacao 
in See und am 21. deſſelben Monats auf der Rhede 
von La Guayra zu Anker gegangen, verließ am 
folgenden Morgen dieſelbe, befand ſich am 4. März 
in Port Royal (Jamaica) und beabſichtigte von dort 
nach Havanna zu gehen. Sr. Maj. Schiff „Niobe“ 
verließ am 3. März c. die Prince Ruperts Bay 
und ankerte am 5. auf der Rhede von St. Thomas, 
ging am 8. von dort wieder in See und kam am 
9. März e. in San Juan (Portorico) an. \ 

— Für den Erſatzbedarf der Bundesarwee werden 
in dieſem Jahre 6432 Remonten erforderlich. 
Hiervon kommen auf Preußen 5750, Sachſen 519 
und auf Mecklenburg 163 Stück. 

— Das Kriegsminiſterium hat beſtimmt, daß bei 
der Berechnung der Dienſtzeit folder Oſſtziere, 


Militairbeawten und Mannſchaften, welche aus den 
1866 erworbenen Landestheilen oder aus Staaten 
des Norddeutſchen Bundes in preußiſche Dienſte 
übernommen find, reſp. übernommen werden, bezüglich 
ihrer Penſlonsanſprüche u. ſ. w. die frühere Dienſt⸗ 
zeit eben ſo berechnet werden ſoll, als wenn dieſelbe 
in preußiſchen Dienſten geleiſtet worden ſei. 

— [Theater.] Nach der wiederum ſehr bei⸗ 
fällig aufgenommenen neuen Poſſe: „Das Milch- 
mädchen von Schöneberg“ wurde uns geſtern von 
der hier gaſtirenden Ballet-Geſellſchaft eine choreo⸗ 
graphiſche Schöpfung vorgeführt, welche um fo mehr 
das allgemeine Intereſſe erregen mußte, als uns der⸗ 
artige Genüſſe feit vielen Jahren nicht geboten find. 
Ein Ballet wirkt lediglich auf das Auge des Zu⸗ 
ſchauers, und um in dieſer Beziehung einen glücklichen 
Erfolg zu erzielen, find ſchön ausſehende und claſſiſch 
gewachſene Tänzerinnen, elegante und kleidſame 
Coſtüme, leichte und ansprechende Muſik das noth⸗ 
wendige Material. Dieſe Hilfsmittel lieferte die 
geſtern dargeſtellte Feerie in reicher Fülle. Die 
Solo- und Enſembletänze, ſowie die Ballabile's 
machten einen außerordentlich überraſchenden Eindruck 
und entlockten dem zahlreich verſammelten Publikum 
oftmalige Beifallsbezeugungen; vornämlich in den 
Tänzen, welche von den Damen Kathi Lanner, 
Amelie und Linda ausgeführt wurden. 

— In Folge einer Zuſchrift an die Red. d. Bl., 
welche das geſtrige Gedränge vor dem Schau · 
ſpielhauſe rügte, hielten wir es für angemeſſen, da 
wir die Gründe dleſer außergewöhnlichen Erſcheinung 
nicht kannten, uns an die Direction zu wenden und 
um Aufklärung zu erſuchen. Wir haben hierauf 
folgende Mitteilung erhalten: 

Dem verehrten Einſender, welcher das geftern 
Abend am Theater ſtattgefundene Gedränge beipricht, 
habe ich ergebenſt zu erwidern, daß das hieſige Schau. 
ſpielhaus gegen ſolche Eventualitäten, wie ſie geſtern 
am Eingange des Theaters ſich geſtalteten, durchaus 
keine Abhilfe geſtattet. Zu Anfang der Kaſſeneröffnung 
war verhältnißmäßig ſehr wenig Publikum vor den 
Theaterthüren, welches beim Eröffnen derſelben voll. 
ſtändig ohne große Störungen und ohne jede Quetſchung 
befriedigt wurde. Es iſt ſchon oft weit voller als 
geſtern im Theater geweſen, ohne daß derartige außer⸗ 
gewöhnliche Störungen vorgekommen; dieſe haben für 
geftern ihren Grund wohl darin, daß nicht, wie ſonſt, 
die Theaterbeſuchenden nach und nach, ſondern zufällig 
auf ein Mal kamen. Der große Andrang geſchah 
erſt kurz vor 7 Uhr, wo plötzlich Alle, welche ſchon 
Billete hatten, oder ſolche wünſchten, Einlaß begehrten. 
Uebrigens danke ich dem verehrten Einſender, der mir hiebei 
Gelegenheit giebt, ihm zu ſagen, daß es durchaus nicht 
in meiner Abſicht liegt, dem Theaterbeſuchenden Publikum 
den Eintritt in daſſelbe zu erſchweren oder unangenehm 
zu machen, und werde ich gewiß Alles thun, um der⸗ 
artige Störungen, wie die geſtrige, möglichſt zu ver 
meiden. ; E. Fiſcher. 

— Herr Jacobſen dielt geſtern in der äußerſt 
ſpärlich beſuchten Verſammlung des Gewerbe Vereins 
einen Vortrag über Eiſenbahnen. Der Ruhm, die Eiſen 
bahnen erfunden zu haben, theilt Deuiſchland inſofern 
mit England, als es den Schienenweg erdachte, auf den 
England die Lokomotive ſetzte. Der Bau der erften 
Lokomotive für Schienenwege, dem unfruchtbare Ver · 
ſuche mit Dampfwagen auf gewöhnlichen Straßen vor. 
angegangen waren, iſt die große That Georg 
Stephenſon's. Im Jahre 1814 wendete er. feine 
Maſchine in Neweaftle an und brachte fie in Gemein ⸗ 
ſchaft mit feinem Sohne Robert zu der Vollkommenheit, 
daß fie im Stande war, das ganze Verkehrsweſen zu 
reformiren. Im Jahre 1829 gewann ſeine Lokomotive 
den erſten Preis. Herr Redner ging nunmehr auf die 
Vervollkommnung der Eiſenbahnen und ihre Wichtigkeit 
für den Verkehr über und kam, nachdem er den Fort, 
ſchritt der Linzelnen Staaten im Eiſenbahnbau einer 
Vergleichung unterworfen hatte, zu folgendem Reſultat: 
das europäiſche Eiſenbahnnetz hat gegenwärtig eine Aus. 
dehnung von 10,778 deutſchen Meilen. Nach wiſfſen⸗ 
ſchaftlichen Berechnungen entwickeln 5 Pfd. Steinkohlen 
ſo viel Dampfkraft, 
Menſchen durch volle 10 Stunden des Tages gleich 
kommt. Von ſolchem Kohlenmaterial verbrauchen die 
Eiſenbahnen Europas jährlich 80 Millionen Centner. 
Im Laufe eines Jahres wird durch dieſe Maſſe des 
Brennmaterials in unſern Lokomotiven eine Waſſermenge 
in Dampf verwandelt, die ganz Berlin in einen See 
von 1 Fuß Tiefe verwandeln könnte. Dieſer Dampf 
ſetzt in Europa 18,000 Lokomotiven in Bewegung, 
welche eine Kraft repräſentiren, die 24 Millionen Pferde 
nicht würden bewerkſtelligen können. Dieſe Lokomotiven 
durchlaufen in einem Jahre 6 Millionen Meilen und 
befördern 400 Millionen Reiſende. Zum Bau der faſt 
9000 Meilen Eifenbahnen , die Europa beſitzt, find 
150,000 Millionen Centner Material verwendet worden, 
fie fahren über 65,000 kleine und große Brücken 
und laufen 21 Meilen durch Tunnels. Zu den 
Schienen der europälſchen Bahnen find 150 Milliönen 
Centner Eifen verwendet worden, eine Maſſe, die aus- 
reichen würde, den ganzen Erdball mit einem 4fachen 
armdicken Reifen zu umgürten. — Fragen kamen 
geſtern nicht zur Oiskuſſton. 

— Dem Vorſtande des Conſum- Vereins „Selbſthilfe“ 
verdanken wir die Mittheilung, daß derſelbe bis jetzt 
26 Lieferanten angenommen hat und von Montag den 
5. April ab in feinem Lokale Peterſiliengaſſe Nr. 13 


Zahlungsmarken in Appointd von 1 Thlr., 10, 5, 2 
und 1 Sgr., ſowie 6 und 3 Pfg. verkauft. Es find dis 
beute angemeldet: 7 Bäcker, 1 Conditor, 6 Fleiſcher, 
1 Klempner, 1 Schuhmacher, 1 Papierhandlung, 4 Kurz ⸗ 
waarengeſchäfte, 1 Glashandlung, 3 Manufacturwaaren- 
läger und 1 Holzgeſchäft. Dieſe Lieferanten haben 27 
Verkaufslokale, und fallen davon 8 auf die Altſtadt, 
15 auf die Rechtſtadt, 3 auf die Vorſtadt und 1 auf die 
Niederſtadt. 

— Heute feiert Wilhelmine Rathke ihr 
50 jähriges Dienſtjubiläum. Dieſelbe ift 73 Jahre 
alt und trat am 2. April 1819 in die Dienſte der 
Familie der jetzt verwittweten Frau Rootfen-Comman- 
deur Engel. Die Rathke hat 50 Jahre hindurch 
ununterbrochen in ſeltener Pflichttreue gedient. 

— Die Fortbildungsſchule für Mädchen im Ge⸗ 
werbehaus, welche von ca. 60 Schülerinnen beſucht 
wird, hat jetzt auch für den franzöſiſchen Unterricht 
eine eigene Lehrkraft engagirt. 

— Am 31. d. Mts. Nachmittags ging der 
2 jährige Sohn des Eigenthümers Hoffmann in 
Neufähr aus dem elterlichen Hauſe, um im Freien 
zu ſpielen. Eine viertel Stunde ſpäter wurde das 
Kind erhängt gefunden. Wenige Schritte von dem 
Hoffmann'ſchen Wohnhauſe befand ſich eine Wäſche⸗ 
Leine an zwei Pfoſten befeſtigt, welche aber ganz 
niedrig, ungefähr einen Fuß von der Erde hing. Auf 
dieſer Leine hing das Kind mit dem Halſe derartig, 
daß es mit den Händen die Erde berührte. Jeden⸗ 
falls iſt das Kind mit dem Halſe auf die Leine ge⸗ 
fallen und hat dabei einen fo heftigen Schlag er⸗ 
halten, daß es ſich nicht mehr hat aufrichten können. 

— In der Nacht vom 30. zum 31. März iſt in 
der Vorſtadt St. Albrecht das Schrötter'ſche 
Sargmagazin abgebranat. Daſſelbe war underſichert, 
und hat der Beſitzer eine Belohnung von 50 Thlrn. 


ausgeſetzt, wer ihm den Thäter vachweiſt, der mit 


ruchloſer Hand daſſelbe in Brand geſteckt hat. 

Neuſtadt. Eine für die Bürger Neuſtadts ſehr 
wichtige Frage gipfelt in einem Stadtverordneten Be- 
ſchluſſe, welcher tief in die Privatintereſſen unſerer 
Bürger eingreift und, wie man behaupten will, keinen 
geſetzlichen Boden hat. Unſere Stadt beſitzt einen Wald, 
welcher nicht zum Kämmerei, ſondern Bürgervermögen 
gehört. Die Weide in dieſem Walde iſt, fo lange Neu- 
ftadt beſteht, von den Bürgern derart benutzt worden, 
daß ſie unter einem gemeinſchaftlichen Hirten ihr Vieh 
dort graſen ließen. Der Hirte wurde von dem Magiſtrat 
gemiethet und von den weideberechtigten Stadtbewobnern 
befoldet. Außerdem wurde für die zur Weide getriebenen 
Kühe ein Bulle gehalten. Dieſes Welderecht iſt von den 
Bürgern obſervanzmäßig bis in die neueſte Zeit unun« 
terbrochen ausgeübt worden und gründer ih auf ein 
von der Königl. Regierung beſtätigtes Gemeindeſtatut. 
Nichtsdeſtowenlger hat der Magiftrat den Bürgern durch 
Austrommeln bekannt gemacht, daß die Ausübung dieſer 
Weidegerechtigkeit unter einem gemeinſchaftlichen Hirten 
ferner nicht ftattfinden darf und es jedem Bürger über⸗ 
laſſen bleibe, feine Kuh in den Stadtwald zu treiben 
und ſelbſt zu hüten. Die Motive für dieſen Beſchluß 
ſind den Bürgern nicht bekannt, ſie erblicken darin aber 
die Abſicht der vollſtändigen Beſeitigung des Weiderechts 
im Stadtwalde. Neuſtadt iſt überwiegend eine kleine 
Handwerkerſtadt mit eigenem Landbeſitz. Zur Düngung 
des Landes iſt die Haltung eines Viehſtandes nothwendig, 
und da der Bürger eine Stallfütterung nicht möglich 
machen kann, ift ihm die Weide im Stadtwalde unent⸗ 
behrlich. Er würde ſie aber aufgeben müſſen, falls der 
Magiſtratsveſchluß ausgeführt wird, da er zur Haltung 
eines eigenen Hirten nicht im Stande iſt und dadurch 
in feinen wohlerworbenen Rechten aufs Empfindlichſte 
gekränkt wird. Die Bürger ſind deshalb beim 
und den Stadtverordneten mit dem Antrage vorftellig 
geworden, den qu. Beſchluß aufzuheben. 

Königsberg. Ueber den Aufenthalt unferes 
Königs in hieſiger Stadt, in der Zeit des diesjährigen 
Herbſt⸗Manövers der Truppen des 1. Armee⸗Corps, 
verlautet nichts Beſtimmtes; es iſt bis jetzt nur feſt⸗ 
geſetzt, daß das ſcönigs⸗Manöver in den Tagen vom 
6. bis 13. September c. ſtattfinden wird. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Schneider Carl Eduard Funk biejelbft 
erhielt im November v. J. von dem Schiffer Lands 
berger einen Rock im Werthe von 12 Thlrn. mit dem 
Auftrage, denſelben aufzubügeln und dann wiederum 
dem Landsberger zurückzuſtellen. Funk hat das Letztere 
nicht gethan, den Rock vielmehr verkauft. Er geſteht dies 
zu, behauptet indeß, den Verkauf im Auftrage des Lands 
berger bewirkt, demnächſt allerdings das Kaufgeld 
nicht an Landsberger abgeführt, ſondern in ſeinen Nutzen 
verbraucht zu haben. Der Gerichtshof beſtrafte den 
Funk wegen Unterſchlagung mit einem Monat Gefängniß 
und Eyrverluſt. k 

2) Die Arbeiter Carl Friedrich Jacobſen und 
Hannemann von bier haben erweislich gemeinſchaft⸗ 
lich von einem auf der Mottlau liegenden Klawitter'ſchen 
Dampfboote ſechs Tauenden und der Hannemann außer- 
dem allein von einem Prahm eine Quantität Kohlen 
geſtohlen. Beide wurden im wiederholten Rückfalle des 
Diebſtahls mit je 6 Monaten Gefängniß, Ehrverluſt und 
Polizei Aufſicht beftraft. 

3) Bei Gelegenheit einer Hausſuchung bei der 
unverehel. Renate Henriette Kornath hieſelbſt wurde 


daß fie der Arbeitskraft eines |. 


agiſtrat 


eine Serviette, eine Pferdedecke und ein Sad vorge 
funden. Ueber den Erwerb dieſer Sachen befragt, er · 
klärte die Kornath, daß fie die Serviette auf dem Fiſch⸗ 
markt gefunden babe, die andern Sachen aber dem bei 
ihr in Schlafſtelle befindlichen Arbeiter Heinrich Richard 
Weinert gebörten. Letzterer beſtätigte dies und wollte 
die Sachen vor zwei Jahren von einem unbekannten 
Mann gekauft haben. Es ift aber feſtgeſtellt worden, 
daß die Decke im Novbr. v. J. von einem Fuhrwerke 
des Kaufmanns de Veer in Stadtgebiet geſtoblen worden 
ift. Die Kornatt it der Unterſchlagung, der Weinert 
des Diebftabls angeklagt. Der Gerichtshof nabm bei der 
Kornatd nicht Unterſchlagung an, da fie über die Ser- 
viette nicht zum Nachtheile des unbekannten Eigentbümers 
disponitt bat, und ſprach dieſelbe frei. Der Weinert 
erhielt wegen Diebftabls 1 Woche Gefängniß. 

4) Am 20. Decbr. v. J. batte die verehel. Arbeiter 
Ida Krauſe, geb. Zander, mit der verehel. Arbeiter 
Kurowski bieſelbſt einen Streit, wobei Letztere die 
Erſtere ſchimpfte. um ſich an der Kurowski für dieſe 
Beſchimpfung zu rächen, zertrümmerte die Krauſe 
8 Fenfterſcheiben der Kurowskl'ſchen Wobnung. Sie iſt 
geſtändig und wurde dafür mit 1 Thlr. Geldbuße event. 
1 Tag Gefängniß dbeſtraft. 

5) Der Arbeiter Aug. Jul. Frankowski von hier 
erhielt eine Woche Gefängniß, weil er geſtändlich in 
Jäſchkentdal eine dem Stadt Fiskus gehörige Barriere 
geſtoblen bat. 

6) Die ſelbe Strafe erbielten die Arbeiter Adalbert 
Groth aus Schidlitz und Alb. Burde aus Kl.⸗Molde, 
welche geſtändlich der Wwe. Rund in Zigankeaberg ge- 
meinſchaftlich ein Perlhuhn geſtohlen haben. 

7) Im Winter v, J. erſchien die unvereh. Johanne 
Laura Gronau von dier bei dem Kaufmann Brän- 
tigam hieſelbſt und erklärte, die vereh. Winkelmann 
laſſe ihn um ein Darlehn von 3 Thlrn. bitten. Bräu - 
tigam glaubte der Gronau und verabfolgte ihr die 
3 Thlr. Dieſelbe hatte einen ſolchen Auftrag von der 
Winkelmann aber nicht und verbrauchte für ſich die 
3 Thlr. Außerdem hat fie 17 Sgr., welche ſie von 
dem Commis Jantzen zur Ablieferung an die Winkel- 
mann erbalten hatte, unterſchlagen. Der Gerichtsbof 
beſtrafte die Gronau wegen Betruges und Unterſchlagung 
mit 1 Monat Gefängniß, 50 Thlrn. Geldbuße event. noch 
1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt. 

8) In einer Nacht im Jan. d. J., als im Selonte- 
ſchen Etabliſſement Maskenball war, bemerkte die Garde. 
robiere Fiſcher des Nachts die unvereh. Marie Dettlaff 
in der Damen-Garderobe, und obgleich fie dieſelbe wie ⸗ 
derbolt zurückwies, drängte fie ſich doch wieder hinein. 
Gleich nach der letzten Entfernung der Dettlaff vermißte 
die Fiſcher aus der Garderobe ein großes der Schau ; 
ſpielerin Klieſch gehöriges Spawltuch im Werthe von 
30 — 40 Thlrn. Der Verdacht, daſſelbe geſtohlen zu 
haben, fiel auf die Dettlaff Ein anweſender Gensd'arm 
ſuchte dieſelbe auf und fand das Tuch unter ihren 
Kleidern vor. Der Gerichtshof beftrafte die Dettlaff wegen 
Diebſtahls im Rückfalle mit 6 Monaten Gefängniß, Ehr ⸗ 
verluſt und Polizei-Aufſicht. 

9) Während die Arbeiter Albert und Jul. Grade 
im Juli v. J. über die Fähre am Krahnthor fuhren, 
ſuchten fie abſichtlich Händel mit dem Fährmanne Hecht; 
ſie riſſen ihm das Hemde entzwei, und als Hecht ſie 
darüber zur Rede ſtellte, ſchlugen ſie ihm mit Fäuſten 
auf den Kopf, Alb. Grade zog auch ein Meſſer und 
brachte ihm einen Stich in's Geſicht bei. Alb. Grade 
wurde dafür mit einem Monat, Jul. Grade mit 14 Tagen 
Gefängniß beftraft. 2 

10) Die unverehel. Roſalie Moch wurde von der 
Anklage, dem Bäckermſtr. Guft. Rediger hieſelbſt zwei 
Säcke geſtohlen zu haben, freigeſprochen. 

11) Der Arbeiter Otto Scherwatzki aus Prauft 
hat der Wide Rembowski auf Langgarten zwei 
Stücke einer Zinkrinne vom Hauſe losgebrochen und ge⸗ 
ſtodlen. Er erhielt 1 Woche Gefängniß. 

12) Der Arbeiter Johann Friedrich Eckermann 
von bier hat erweislich eine Fenſterſcheibe in der Königl. 
Gewehrfabrik vorſätzlich und rechtswidrig eingeſchlagen 
und wurde dafür mit 1 Thlr. Geldbuße event. 1 Tag 
Gefängniß beſtraft. 

13) Im Mai v. J. beſuchte die Handelsfrau 
Goldſtein hieſelbft den Markt in Loeblau und den 
Krug daſelbft, wo ihr ein Korb, in dem ſich ein Paar 
Strümpfe, ein Paar Frauenſchuhe und andere Sachen 
befanden, wegkam. Als ſie nach einiger Zeit auf den 
Markt in Oltva kam, traf ſie daſelbſt die Wittwe 

„Amalie Herbſt aus Stadtgebiet, welche diejenigen 
Schude auf den Füßen trug, die der Goldſtein mit 
einem Korbe in Loeblau geſtohten waren. Sie hielt die 
Herbit an, welche unweigerlich die Sachen herausgab, 
aber den Einwand machte, daß fie dieſelben aus Ver⸗ 
ſehen mitgenommen habe. Die Herbſt ift des Diebſtabls 
angeklagt, betheuert aber auch heute noch, daß fie den Korb 
in dem Glauben mitgenommen habe, er gehöre ihrer 
Begleiterin, verehel. Senger, mit welcher fie den Rück 
weg nach Stadtgebiet demnächſt angetreten. Die Senger 
beſtätigt die Angabe der Herbſt inſofern, als die Letztere 
ihr in Ohra den qu. Korb mit ſeinem Inhalt in dem 
Glauben gereicht habe, ihr gehöre der Korb. Von 
der Anklage des Diebftabld ſprach der Gerichtshof die 
Herbſt frei, beſtrafte fie aber wegen Unterſchlagung mit 
einem Tage Gefängniß. 

14) Anfangs November v. J. erhielt der Schiffer 
Karl Ferdinand Simke aus Tabort bei Beskow von 
der Handlung Finger zu Dragaß bei Graudenz etwa 
18 Lat Roggen und Weizen zum Transport an die 
biefige Firma Regier u. Collins. Am Sonntag 
den 8. November fuhr Simke mit feinem Oderkahn die 
Weichſel herunter und kam am 13. November Nach. 
mittags in Dirſchau an. Am 15. November ſchrieb 
Simke per Expreß an die Handlung Finger, der er an- 
zeigte, daß ſein Kahn in der Weichſel bei Langfelder 
Vachitude geſunken jei. Tages darauf erſchien 
Dinger an der Langfelder Wachtbude und fand hier wirklich 
den Simke'ſchen Kahn geiunfen, auch wurde ihm die 


Mittheilung gemacht, daß. um den Kahn zu retten, 
größere Quantitäten von der Ladung hätten über Bord 
geworfen werden müſſen. Es iſt indeß der Verdacht 
vorhanden, daß Simke ſeinen Kahn ſelbſt angebohrt hat, 
um ihn zum Sinken zu bringen, und nachgewieſen, daß 
Simke einen Theil der Ladung in Dirſchau an den 
Händler Julius Jacobi verkauft und der Krahnwärter 
Carl Bielitzkti dabei weſentlich Hilfe geleiftet bat. 
Durch die Auslafſung des Letztern ift feſtgeſtellt, daß am 
ſpäten Abende des 13. Novbr. bis gegen 3 Uhr Morgens 
des nächſten Tages aus dem Simke'ſchen Kahn 3 Laft 
2 Wispel Roggen und 3 Laſt Weizen in einen andern, 
der Wittwe Sprott gebörigen Kahn überladen worden 
find, daß Bielitzki das Ueberladen mit einem dazu ange 
nommenen Arbeiter Domröſe aus Dirſchau bewirkt 
und zu dieſem Zwecke und unter der fälſchlichen Angabe, 
der Simke'ſche Kahn ſei leck geworden, den Sprott'ſchen 
Kahn gemiethet bat. Bielitzti will dieſes Alles im Auf. 
trage des Jacobi, der das Getreide von Simke gekauft, 
gethan und von dem erſteren dafür außer der Kahn · 
miethe und dem Arbeitslohne für Domröſe, 20 Thlr. 
Belohnung für ſich erhalten haben. Jacobi, der zugiebt, 
daß er am nächſtfolgenden Tage das qu. Getreide an 
feinen Schwager, den Mehlbändler Lierau zu Dirſchau, 
verkauft, auch ſich am Tage vorher von demſelben 
500 Thlr. geborgt habe, macht die offenbar unwahre 
Behauptung, daß nicht er, ſondern Bieligfi das Getreide 
von Simke gekauft, daß er dem erſteren das Geld zum 
Ankaufe nur geliehen und daß er am nächftfolgenden 
Tage erft das Getreide von Bielitzki gekauft habe. Simke 
beftreitet, überhaupt Getreide in Dirſchau verkauft zu 
daben. Er ift aber nicht allein von Bielitzki auf das 
Genaueſte als derjenige Schiffer, aus deſſen Kahn das 
qu. Getreide geladen worden, ſondern auch vom 
Gaftwirth Pilz in Dirſchau als denjenigen reco⸗ 


gnoscirt, der in jener Nacht mit Bteelitzti und 
Jacobi zuſammen in ſeinem Gaſtlokal geweſen. 
Bei der Verhaftung des Simke ift allerdings nichts von 


dem Gelde, welches er für das Getreide von Jacobi er- 
halten bat, vorgefunden, aber in einem Schreiben 
an feine Frau, welches er aus dem Gefängniß unter 
ſchmutziger Wäſche ihr zukommen laſſen wollte, forderte 
er diejelbe auf, das Geld ſorgfältig zu verwahren, es 
lieber bei ſich zu tragen als irgend wo liegen zu laſſen, 
aber ſchnell, ehe das Gericht hinzukommt“, ferner, 
eugen für ibn, namentlich feinen Bootsmann und jei- 
nen Schiffsjungen, zu werben und ihnen zu ſagen, 
daß es auf ſie ankäme, und wenn ſie nicht feſt wären, 
er — Simke — und ſeine Frau ein Paar Jahre zum 
Sitzen kämen. Bei einer ſpäter auf dem Kahne des 
Simte gehaltenen Nachſuchung wurde von dem Gelde 
nichts vorgefunden, ebenſowenig bei der Frau Simke 
ſelbft, die indeß kurz vorher Danzig beſucht und dort 
vielleicht Gelegenheit gefunden haben mag, das Geld in 
Sicherheit zu bringen. Sie jelbft will von dem Gelde 
nichts wiſſen. Die Handlung Finger, welche die Ladung 
nicht verſichert hatte, bat einen Schaden von weit über 
1000 Thlr. erlitten. Der Gerichtshof verurtheilge den 
Simte wegen Unterſchlagung zu einem Jahr Gefängniß 
und Ehrverluſt, den Jacobi wegen Theilnahme an dieſem 
Vergehen mit 6 Monaten und Bielitzti mit 3 Monaten 
Gefängniß und Ehrverluſt. Die verehel. Simke wurde 
von der Anklage der Hehlerei freigefproden. / 


Der Goldfiſch. 


(Aus Brebm’s Thierleben.) 
(Schluß.) 

Zur Zucht der Goldfiſche legt man am Beſten 
Meine, an einigen Stellen tiefe Teiche an, bedeckt 
ihren Boden theilweiſe mit hochliegenden Steinen und 
bepflanzt die ſeichten Stellen mit Waſſergräſern oder 
Schilf, an deren Stengeln die Weibchen ihre Eier 
ablegen können. Ein Teich von 30 Fuß Durchmeſſer 
genügt zur Zucht; kann er größer fein, ſo iſt es um 
jo beſſer. Andere Fiſche müſſen ſorgfältig fern ge 
halten, Ratten und Waſſerſpitzmäuſe nach Möglichkeit 
vermindert, auch die Fröſche ausgerottet werden. 
Zu Zuchtfiſchen wählt man ſolche, welche noch nicht 
in engerm Gewahrſam gehalten wurden, ſondern 
junge, noch unverkümmerte aus ähnlichen Teichen, 
ſetzt zu ihnen andere, etwa gleich große, welche man 
ſich aus einem von der erſten Bezugsquelle möglichſt 
entfernten Orte verſchafft, füttert ſie mit Schaafmiſt, 
Brot und andern Pflanzenſtoffen, wie die Karpfen, 
und überläßt ſie ſich ſelbſt bis zur Fortpflanzungszeit. 
Zur erſten Erziehung der von den eigenen Fiſchen 
erzeugten Jungen empfehlen ſich kleine, ſeichte Teiche, 
oder richtiger, Becken mit ſchlammigem Grunde, welche 
oberhalb des erſterwähnten Teiches gelegen ſind und 
vollſtändig abgelaſſen werden können, wenn es ſich 
nöthig macht, die etwas herangewachſenen Goldfiſchchen 
wieder zu verſetzen, oder irgend welchem Ungeziefer 
nachzuſpüren. In dieſe Becken bringt man während 
der Laichzeit, alſo Anfangs Mai und Juni, die Zucht. 
fiſche, wartet, bis ſie ihre Eier abgeſetzt haben, fängt 
fie heraus und ſchafft fie nach dem erſten Teiche 
zurück, um zu verhüten, daß ſie, wie es zu geſchehen 
pflegt, ihre eigene Brut gefährden. Bei richtiger 
Fütterung haben die Jungen gegen Ende des Herbſtes 
die rechte Verkaufsg- ße erreicht, d. h. find 3 bis 4“ 
lang geworden und können nunmehr verſandt werden. 

Wenn man bedenkt, daß ein ſolches Fiſchchen aus 


erſter Hand immerhin mit 3 bis 4 Groſchen unſeres 


Geldes verkauft, in größern Städten aber ſelten unter 


10 bis 12 Groſchen losgeſchlagen wird, ergiebt fich, 
daß die Zucht recht wohl alle auf ſie verwandte 
Mübe lohnen kann. 

Im Zimmer hält man die Goldfiſche gewöhnlich 
in einem eigens hierzu angefertigten halbkugligen 
Glaſe, beſſer aber in einem größeren Glasbecken, 
welches reichlich mit Waſſerpflanzen ausgeſtattet und 
ausgeſchmückt wurde. Als Futter wirft man täglich 
einige zerriebene Ameiſenpuppen, Semmelkrumen oder 
Oblatenſtückchen in's Waſſer, darf des Guten jedoch 
nicht zu viel thun, weil das wenige Waſſer, welches 
ein Goldfiſchchenglas enthält, ohnehin bald ſo ſchlecht 
wird, daß minder begehrliche und zärtlichere Fiſche 
unmöglich in ihm aushalten würden, Uebermaß an 
Futter auch noch einen ſelbſt den Goldfiſchen uner⸗ 
träglichen Schleim erzeugt. Um letztere längere 
Zeit am Leben zu erhalten, iſt es unbedingt nothwendig, 
das Waſſer von Zeit zu Zeit zu wechſeln und täglich 
mehrmals mittels eines kleinen, mit einer feinen Spitze 
verſehenen Blaſebalges Luft in's Waſſer zu treiben, 
Letzteres iſt in einem größeren mit Pflanzen beſtan⸗ 
denen Becken aus dem Grunde nicht ſo nöthig, als 
die Pflanzen ſelbſt Sauerſtoff abſondern. Vor 
Berührung oder Störung der Gefangenen muß man 
ſich übrigens hüten, weil ſie ſolche nicht vertragenz auch em⸗ 
pfiehlt es ſich fehr, in einem Glaſe mindeſtens zwei oder 
drei, in einem größeren Becken mehrere von ihnen 
zuſammen zu halten, weil fie Geſelligkeit lieben und 
den Verluſt gewohnter Gefährten gewöhnlich nicht 
lange überleben. Bei ſorgfältiger Pflege gewöhnen 
fie ſich bald an den Gebieter, und wenn dieſer ſonſt 
geſchickt iſt, kann er fie ebenſoweit bringen, wie die 
Chineſen die ihrigen, daß ſie das vorgehaltene Futter 
aus der Hand nehmen, oder, wenn ſie in größeren 
Becken, Springbrunnen, kleinen Teichen gehalten werden, 
auf ein Zeichen mit der Glocke herbeikommen. 

Der Goldfiſch erreicht eine Länge von 10 bis 12, 
felten 14“ und zeigt auf zinnoberrothem Grunde 
einen prachtvollen Goldglanz. Es kommen jedoch 
ſehr viele Spielarten vor, ja man kann durch fort⸗ 
geſetzte Zucht mehr oder weniger ſtändige Racen er⸗ 
zeugen, wie die Chineſen, hierin Meiſter, es ſchon ſeit 
Jahrhunderten thun. 


Bermiſchtes. 

— Aus einem Marktflecken an der mähriſch⸗ 
ungariſchen Grenze wird folgende ergötzliche Hiftorie 
erzählt: Ein Großfuhrmann war an einem der letzten 
Sonntage in das ungariſche Städtchen St. M. ger 
kommen. Bei der Fahrt über den Marktplatz ſchnalzte 
er einige Male mit der Peitſche, als ihn plötzlich zwei 
Panduren anpadten: Ob denn der verfluchte „Schwod“ 
nicht wiſſe, daß der Herr Stuhlrichter das Peitſchen⸗ 
knallen an Sonn- und Feiertagen unterſagt habe? 
Der Fuhrmann will ſich als Fremder mit der Un⸗ 
kenntniß dieſes Ukas entſchuldigen, als ihn die Herren 
Panduren mit einigen Rippenſtößen von dem Wagen 
heben und vor den Herrn Stuhlrichter ſchleppen. 
Hier werden ihm nach kurzem Prozeß more patrio 
fünfundzwanzig regelrechte Slockhiebe aufdividirt. — 
Hiemit wäre das erſte Capitel beendigt. Das zweite 
Capitel beginnt mit der Ankunft deſſelben Stuhlrichters 
in dem Marktflecken, wo der geprügelte Großfuhr mann 
anſäſſig iſt. Der geſtrenge Herr Stuhlrichter hatte 
nämlich einem entfernten Verwandten die Ehre an⸗ 
geihan, bei einem Taufſchmaus zu erſcheinen und ſich 
voll des edlen Weines bis ſpät in die Nacht zu er⸗ 
heitern. Endlich gegen Mitternacht wird zum Auf⸗ 
bruch gerüſtet. Der Viererzug wird vorgeſpaunt und 
in ſauſendem Galopp geht's durch die Straßen des 
Markifleckens. — Da plötzlich fallen einige Männer 
den Pferden in die Zügel, Andere ſind dem ver⸗ 
blüfften Stuhlrichter mit der nachdrücklichſten Manier 
beim Ausſteigen behilflich und die Dritten ſchleppen 
eine Bank auf die Straße. Der Gepackte betheuert 
umſonſt, daß er nemes ember (adliger Menſch) ſei, 
die Barbaren laſſen ſich nicht rühren, man zieht den 
nemes ember und obendrein Stuhlrichter auf die 
Bank und Hält ihn feſt. Beim magiſchen Scheine 
einer Stalllaterne zählte der Großfuhrmann eigen⸗ 
händig dem Stuhlrichter ganz ohne Prozeß fünfund« 
zwanzig der geſalzenſten herunter. Hiermit ſchließt 
die Geſchichte, deren Moral ſich ſehr furz in die 
Worte faſſen läßt: Wurſt wider Wurſt! Es wäre 
ehrenkränkend, wollte man dem Herrn Stuhlrichter und 
auch nemes ember zutufen: Geſegnete Mahlzeit! 

— [Eine Buße bis in's fiebente Glied.] 
Vor einigen Monaten wurde dem italieniſchen Par⸗ 
lamente, unter vielen andern, eine Petition überreicht, 
die zwar lediglich Privatintereſſen berührte, dennoch 
aber durch ganz Italien nicht geringes Auffchen erregte 
und deutſchen Leſern vielleicht noch merkwürdiger 
erſcheinen dürfte. Die Petition ging von verſchiedenen 
Mitgliedern einer ſizilianiſchen Familie aus, welche 


für ſich und ihre Nachkommen um endliche Befreiung 
von einer gewiſſen Zahlung erfuchten, die fie und 
ihre Vorfahren von 1742 an bis jetzt alljährlich 
an den Staatsfiskus hatte leiſten müſſen. In dem 
erwähnten Jahre war nämlich in der Stadt Palermo 
eine Benediktiner⸗Nonne wegen Ketzerei lebendig ver⸗ 
brannt worden. Nun hatte zwar der Staat die 
Koſten der Hinrichtung ſelbſt getragen, indeß nicht 
die, welche durch den ſehr langen Prozeß vor dem 


Damen hatten nämlich weder ihre Chignons abgelegt, 
noch ihre Kleider um ein Strohbreit kürzer gemacht. 

— Ein Hötel in New⸗ Orleans veröffentlicht in 
den Zeitungen folgende originelle Reelame: „Unter 
den Kellnern im City - Hötel in New Orleans iſt 
ein Individuum, welches beim erſten Anblick in 
Jedem den Gedanken erwecken muß, daß dieſer 
Mann nicht in ſeiner Sphäre iſt. Und dennoch iſt 
derſelbe der flinkſte und aufmerkfamſte von allen 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonnabend, den 3. April. (Abonn. suspendu,) 


Lanner mit ihrem Balletper ſonale. 
„Robert der Teufel.“ Große romantiſche 
Oper in 5 Alten, nach dem Franzöſiſchen des 
Seribe und Delavigne von Th. Hell. 
Mufik von Meyerbeer. 


Kellnern. „Helene“ ... Frl. Katbi Launer. 


heiligen Tribunal entſtanden und zu einer enormen 
Summe aufgelaufen waren. Die Kirche verſtand 
ich nicht zur Deckung des bedeutenden Betrages, und 
o ward die Familie der unglücklichen Nonne zur 
ba deſſelben verurtheilt. Allein Alles, was 
ſämmtliche Verwandte der Hingerichteten in dieſer 
Welt beſaßen, reichte noch lange nicht hin, um die 
von der Heiligen Inquifition für die peinliche Unter⸗ 
ſuchung berechneten Unkoſten zu erſtatten; deshalb 
fiel eine väterliche Regierung auf das Auskunftsmittel, 
einſtweilen ſelbſt die betreffende Summe zu erlegen, 
dafür aber zu verfügen, daß die Familie der Nonne 
fortan und „für alle Zeiten“ dem Staatsſchatze all ⸗ 
jäbrlich eine beſtimmte Abgabe zu entrichten habe. 
Dies war die Leiſtung, von welcher man jetzt, nach⸗ 
dem man ihr hundertundvierundzwanzig Jahre lang 
regelmäßig und pünktlich nachgekommen war, entbunden 
zu ſein wünſchte. Und bei der antirömiſchen Strömung, 
welche gegenwärtig mehr und mehr durch ganz Italien 
zieht, iſt es erklärlich, daß ſich im Parlamente Niemand 
erhob, um gegen das Geſuch zu ſprechen, obſchon 
ch unter den Abgeordneten eine erkleckliche Anzahl 
efindet, die eiferſüchtig über allem Beſtehenden wacht. 
Viel mehr muß es Wunder nehmen, daß das erneute 
und vereinigte Italien es fo lange für nöthig erachtet 
hat, ſeine Einkünfte durch die Zahlung der unſchul⸗ 
digen Nachkommen eines vom Glaubens fanatismus 
bingeopferten Weibes zu vermehren! Möglih, daß 
der Urſprung dieſer Auflage im Laufe der Zeit völlig 
in Vergeſſenheit gerathen war und erſt irgend ein 
Lokalhiſtoriker zufällig auf die Geſchichte der Sache 
ſtoßen mußte, bevor die in der kleinen ſizilianiſchen 
Stadt Caltaniſetta heimiſche Familie ſelbſt auf den 
Gedanken kam, um Befreiung von der Laſt zu petitioniren. 

— [Einrädriger Wagen.] Der franzöſiſche 
Maler Courbet iſt zugleich Mechaniker und hat das 
Problem gelöft, einen einrädrigen Wagen zu conſtruiren. 
Ein Rad von einem ſehr geringen Durchmeſſer hat 
eine ſehr ſtarke und lange Querachſe, von deren 
Enden zwei Arme auslaufen, die in Form eines 
Hufeiſens als Gabel das Rad umgeben. Die zwei 
Endſpitzen der Achſe tragen ein Gewicht, welches das 
Nad im Gleichgewicht hält. Hinter dem Rade iſt 
ein Sitz in Sattelform für den Kutſchirenden ange ⸗ 
bracht. Das Pferd läuft knapp in der Gabel und 
verhindert ſchwankende Abweichungen des Rades. 

— Geſtern (1. April) trat in England die neue 
Parlamentsakte in Kraft, derzufolge alle Perſonen⸗ 
und Schnellzüge, welche mehr als 20 engl. Meilen 
zurücklegen ohne anzuhalten mit einem wirkſamen 
Kommunikationsmittel zwiſchen Paſſagieren und Zug⸗ 
führern verſehen fein müſſen. Von dieſer Kommuni⸗ 
kation darf nur in Fällen der Noth Gebrauch gemacht 
werden; Paſſagiere, welche ſich des Apparates ohne 
binreichenden Grund bedienen, verfallen einer Geld⸗ 
buße von 6 Pfund. 

— Ein Geſchichichen, in welchem einige engliſche 
Penſtonsdämchen aktiv und der Papſt paffiv figuriren, 
macht in England die Runde. Der 14. Februar als 
Balentinstag iſt nämlich in England ein großer Tag. 
Die jungen Damen ſchicken den jungen Herren und 
dieſe wieder jenen ſogenannte „Valentines“, kleine 
Geſchenke, meiſt Bilder ꝛc. Nun waren ſechs Schüle- 
rinnen einer engl. Penſion derartig vom Uebermuth 
geplagt, daß fle ein hübſches Valentingeſchenk kauften, 
einpadten und mit der Adreſſe: An Se. Heiligkeit 
den Bapft in Rom abſchickten. Eingeſchloſſen war 
ein Brief, den die ſechs übermüthigen Dämchen (gegen 
den ſonſtigen Gebrauch bei Valentines) unterzeichneten 
und in welchem fie dem Papſt mittheilten, daß ſte in 
Folge ſeiner Aeußerungen gegen Chignons und lange 
Schleppkleider Beides abgelegt hätten. Bald nach 
Abſendung des Briefes traf eine Antwort vom Kar⸗ 
dinal Antonelli ein, in der es hieß, der Papſt habe 
Valentine und Brief erhalten und ſich ſehr darob 
defreut. Die jungen Damen freuten ſich auch gar 
ſehr, daß fie einen Brief von einem fo hohen Prä- 
laten erhalten hatten. Derſelbe war in franzöſiſcher 
Sprache geſchrieben; doch bald darauf brachte eine 
andere Poſt das Valentine aus Rom zurück mit dem 
Segen des Papſtes in Italieniſch darauf geſchrieben. 
Die jungen Damen laſſen das Valentine zur Ver⸗ 


theilung unter ſich lithographiren und freuen ſich 
ungeheuer ob ihres wohlgelungenen Scherzes; denn 
ein ſelches war's von Anfang zu Ende, die jungen 


franzöſiſcher Sprache 
dialectfreien Accente, fo daß man ihn unwillkürlich 
anſtaunt. 
ſondern thut ruhig, was ſeines Amtes iſt. Sein 
Geſchick iſt ein ſchlagendes Beiſpiel von den traurigen 
Wirkungen einer Revolution. 
Prinz und war bis vor Kurzem Herrſcher eines 
jener Fürſtenthümer, die durch Preußens Machtgebot 
in Deutſchland abgeſchafft und von dieſem großen 
Reiche verſchlungen wurden. 
auf ſolche Weiſe von ſeiner hohen und erhabenen 
Stellung verſtoßen wurde und ein milder Charakter 
von ausgezeichneter Erziehung iſt, legte ruhig ſein 
Scepter nieder und kam hierher, um feinen Lebens ⸗ 
unterhalt zu verdienen. 
feſſur oder eine andere feinen Talenten und intellee⸗ 
tuellen Fähigkeiten angemeſſene Stellung finden, aber 


Sein ganzes Auftreten beweiſt, daß er 


ein Mann von feiner Erziehung iſt, der viel vom 
Leben geſehen hat und ſeiner Zeit ſelbſt auf's Fürſt⸗ 
lichſte bedient wurde. 


Auch ſcheint er von hoher 
Auf Fragen in deutſcher oder 
antwortet er im eleganteſten 


Intelligenz zu ſein. 


Doch er kümmert ſich um Alles nicht, 


Er iſt ein königlicher 


Dieſer Mann, welcher 


Er konnte leider keine Pro⸗ 


er nahm ruhig was das Schickſal ihm bot, und ſo 
iſt er jetzt Kellner im Eity-Hötel.“ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


11 4 335,01 6,2 Nördl., flau, hell u. klar. 
2 8 336,52 1,7 NW., ſtill, hell u. dieſig. 
12) 336,83 5,9 NN., flau, hell u. klar. 


Markt-Ze richt. 
Danzig, den 2. April 1869. 

Käufer waren am heutigen Markte zurückhaltender 
und konnten für umgeſetzte 110 Laſt Weizen kaum 
geſtrige Preiſe erreicht werden. Feiner weißer und hell. 
glaſiger 132 . 181/324, it 2 5224 . 520. 517}; boch. 
bunter 133/34. 139/164 5073; hellbunter 130. 12982, 
4973. 495 pr. 5100 bezahlt. 

Roß gen matt; 130. 12864. 369. 366; 123/44 
A 360.357 pr. 4910 6 umſaß 50 Laſt. 

Gerſte kleine 110 74, 33 pr. 4320 6. 

Erbſen in guter Futter 380. 372; Kochwaare 
JE. 395.390 pr. 5400 #4. verkauft. 

Kleeſaat weißes nach Qualité 17. 133; rothes 
7, 12.11 und 3% 6 pr. 100 . bezahlt. 


Angebommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Geh. Commiſſions Rath Woltersdorff u. Bank- 
Inſpektor Eick a. Berlin. 
Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. Knuht a. Bilachowken. 
Direktor Kern a, Stettin. Die Kaufleute Kokoski a. 
Königsberg, v. Pain a. Schleswig u. Deſſauces a. Paris. 

Walters Hotel. 

Rittergutsbeſ. Jacob a. Menezyn. Gutsbeſ. Prohl 
n. Gattin a. Zugdam. Die Kaufl. Meier a. Sunderland, 
Cohn a. Königsberg, Ewe a. Culm, Cohn a. Warutzau 
u. Herrmann a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Neugebauer a. Langheim, Adt a. 
Enpheim i. d. Bair. Rh.⸗Pfatz, Fauſel a. Prag u. Werner 
a. Dresden. 

Hotel de Berlin. 

Die. Kaufleute Vogel u. Löwenberg a, Hamburg, 

Weimann a. Mainz u. Schimmelbuſch a. Solingen. 
Hotel de Thorn. 

Ritiergutsbeſ. Behncke a. Lubahn. Lehrer Landmeſſer 
a. Soppinſchin. Die Kaufl. Heyden a. Berlin, Rhein 
a. Chemnitz, Willibald a. Bremen und Gottſchalk a. 
Genthin. 


Bekanntmachung. 

Sega die am 1. April c. fällig werdenden 

Zinſen von den Danziger Stadtobligationen 
des Jahres 1850, als auch die bis jetzt nicht ex» 
hobenen Zinſen derſelben Obligationen für frühere 
Termine können vom 3. April c. ab an jedem Wochen⸗ 
tage in den Vormittagsſtunden auf der Kämmerei⸗ 
Kaſſe gegen Einlieferung der betreffenden Coupons 
in Empfang genommen werden. 

Danzig, den 24. März 1869. 


Der Magiſtrat. 
7 


Bazar 


. bis 5. Mai d. J. 


mich 


Opmnaſial- 2 


zum Beften der Herberge zur Heimalh. 
3 


ſind vorrätbig bei 


Emil Fischer. 


Herrn Otto Jorck baden wir unfere Haupt- 


agentur für Danzig und Umgegend übertragen. 
Berlin, den 15. März 1869. 


Liverpool & London & Globe 


Versicherungs-Gesellschaft, 


Der General: Bevollmächtigte 
Dr. &. A. Schellenberg. 


Bezugnehmend auf obige Annonce empfehle ich 


zur Vermittelung von Feuer 


Danzig, den 2. April 1869. 


Otto Jorck, 


und Lebens- 
Verſicherungen zu angemeſſenen und feſten Prämien. 


Hauptagent der Liverpool & London & Globe 


Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Büreau: Hundegaſſe 49. 


Auction mit Obſtbäumen. 


Montag, den 5. April e., Vormittags 10 Uhr, 


werde ich zu Tempelburg bei Danzig 


ca. 6—700 Stück Obfibäume 


in verſchiedenen Stärken und edlen Sorten meiftbie- 


tend gegen gleich baare Bezahlung verkaufen. 


mme 


Allerneueste Glücks-Offerte. 


Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
ist von der Königl. Preussischen Re- 
gierung gestattet. 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grossartige mit Gewinnen 
bedeutend vermehrte Capitalien - 
Verloosung von über 3 Millionen, 


Die Verloosung geschieht unter 
Staats-Aufsicht, 

Beginn der Ziehung am 14 April d. J. 
Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. oder 15 Sgr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt, 


Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Haupt-Gewinne betragen 
250,000 — 150,000 — 100,000 — 
50,000 — 30,000 — 25,000, 2 à 
20,000, 2 A 15,000, 2 à 12,000, 
11,000, 3 A 10,000, 2 S000,-3 4 
6000, 5 à 5000, 4000, 14 à 3000, 
105 à 000, 6 A 1500, 6 ä 1200, 156 & 
1000, 206 à 500, 6 à 300, 224 A 200, 

21650 Gewinne A 110, 100, 50, 30. 


= Gewinn - Gelder und amtliche 

Tiehungs-Listen sende meinen Interessen- 

ten nach Entscheidung prompt und ver- 

sehwiegen. 

Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in Deutsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000, 225,000, 
187,500,152,500, 150,000, 130,000; 
mehrmals 125,000, mehrmals 100,000, 
kürzlich schon wieder das grosse 
Loos von 127,000 und jüngst am 
3. Mürz schon wieder den aller- 
grössten Haupt - Gewinn in der Pro- 
vinz Preussen ausbezahlt. 

E Jede Bestellung auf meine Ori- 
ginal-Stants- Loose kann man 
der Bequemlichkeit halber auch ohne 
Brief, einfach auf eine jetzt übliche 
Postkarte machen. 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft, 


NHD 
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H. Rotzoll. 


IDL 


Mieths⸗Contracte 


Edwin Groening. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Drittes Gaſtſpiel des Fräul. Kathi 
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